
Sitzungsberichte

der

philosophisch -philologischen

und der

historischen Classe

der

k. b. Akademie der Wissenschaften

zu JVTünchen.

Jahrgang 1898,

Zweiter Band,

München

Verlag der k. Akademie

1899.

In Commission des G. Franz'schcn Verlags (J. Roth).



307

Zur Geschichte Wallensteins.*)

Von Felix Stieve.

Eine der befremdlichsten Erscheinungen an den Deutschen

des Jahrhunderts, das sich vom augsburger bis zum westfälischen

Frieden erstreckt, ist ihre Gleichgültigkeit gegen das Persön-

liche, soweit es sich nicht um das eigene Ich handelt. Wol

werden nicht selten Tagebücher geführt und mitunter ganze

Bände mit Aufzeichnungen und Acten über die eigenen Erleb-

nisse gefüllt: mit den Schicksalen Anderer dagegen befasst

man sich, soweit sie nicht für die öffentlichen Verhältnisse

Bedeutung erlangen, nur in Fest- und Leichenreden und fast

nur in letzteren finden wir Versuche, eine Persönlichkeit in

*) Ich erfülle hiermit die traurige Pflicht, die letzte Arbeit unseres

Kollegen Stieve der Oeffentlichkeit zu übergeben. Am 11. Juni hätte er

den Vortrag in der historischen Klasse halten sollen, doch schon am 10.

schloss er die Augen für immer. Es ist zweifelhaft, ob er seinen neuen,

an die ältere Abhandlung „ Wallensteins Uebertritt zum Katholizismus"

(Sitzungsberichte, 1897, II) unmittelbar anschliessenden Beitrag zur Ge-

schichte Wallensteins schon als völlig fertig gestellt betrachtete; viel-

leicht hätte er noch einen die Ergebnisse der Untersuchung zusammen-

fassenden Schluss hinzugefügt oder sich über die Ernennung des Herzogs

zum „Capo und General-Oberst-Feldhauptmann der kaiserlichen Armada"

weiter verbreitet. Die historische Klasse beschloss jedoch, die Abhand-

lung so, wie sie im Manuskript vorliegt und jedenfalls im Allgemeinen

als abgeschlossen gelten kann, als letzte Gabe des zu früh geschiedenen

Freundes in den Sitzungsberichten zu veröffentlichen. Heigel.
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ihrem Wesen und Walten zu schildern. Sogar in den Berich-

ten der Diplomaten fehlen in der Regel Benützungen dieser

Art, obgleich durch die zunehmende Unbeschränktheit der Re-

gierungsgewalt die Persönlichkeit der Fürsten und durch deren

geistige Unzulänglichkeit oder Unselbständigkeit auch die Per-

sönlichkeit ihrer Räte mehr und mehr massgebende Bedeutung

für die Staatsangelegenheiten gewann.

Die Gründe dieser Erscheinung erschöpfend darzulegen,

wäre eine lohnende Aufgabe. Mir gelten als die vornehmste,

die Scheu der Zeit, private Verhältnisse ausserhalb des Familien-

kreises zu besprechen, ihre theologische Gewohnheit, überall

übersinnliche Einflüsse wirksam zu sehen, ihr durch das Fehlen

geeigneter Bücher und Zeitungen verursachter Mangel an Wissen

über fremde Staaten und Personen und ihre Unfähigkeit, das

Wirken der Menschen und die Entwicklung der Verhältnisse

in ihrer Wirklichkeit und statt mit der Einbildungskraft durch

den Verstand zu erfassen. Die Folge des Gebrechens ist, dass

die Geschichtsforschung mit ausserordentlichen Schwierigkeiten

zu kämpfen hat, wenn sie nicht nur den äusseren Verlauf der

Dinge, sondern auch deren inneren Zusammenhang darzulegen

unternimmt. Wo nicht die Venetianer, denen zuerst Ranke

lebensvolle Charakteristiken entnahm, aushelfen, ist man auf

gelegentliche Aeusserungen und auf Schlüsse aus Acten und

Handlungen angewiesen, also auf Unterlagen, die der Erkennt-

nis oft einen noch weniger sicheren Halt bieten als die Schluss-

relationen der Venezianer, die für den grossen Rat ihres Staates

höfisch und künstlerisch zugestutzt wurden.

Noch ungünstiger als für die Charakteristik liegen jedoch

die Verhältnisse für die Feststellung des äusseren Lebensganges

solcher Persönlichkeiten, die nicht von vornherein die Auf-

merksamkeit durch fürstliche Geburt auf sich lenkten. Auch

wenn sie später eine hervorragende Stellung einnahmen, fanden

es die berufenen Zeitgenossen in der Regel nicht der Mühe

wert, ihre früheren Erlebnisse zu erforschen und zu verzeich-

nen. Um so üppiger wucherte dagegen dann im Schatten der

Unkenntnis, zumal die Zeit wenig Sinn für geschichtliche
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Wahrheit 1

) und viel Liebe zum Abenteuerlichen besass, das

Unkraut der Sage, woraus der Forscher kaum noch die Wur-

zeln und Stengel der im Tageslicht der Geschichte glänzenden

Blüte zu sondern vermag.

Ein ausnehmend bezeichnendes Beispiel für diesen Sach-

verhalt bietet die Geschichte Wallensteins. Wie würde man

in unseren Tagen Allem und Jedem nachspüren, was sich auf

einen Mann von so hervorstechender und rätselhafter Erschei-

nung bezöge ! Das siebzehnte Jahrhundert hat uns nur zwei

Lebensabrisse, die wohl kurz nach seiner Ermordung verfasst

sind, hinterlassen und sie sind überaus dürftig und eilen über

die einundvierzig Lebensjahre, die vor dem Eingreifen des Fried-

länders in die deutschen Verhältnisse verflossen, mit wenigen

Mitteilungen hinweg. 2
) Vielleicht gab es noch andere ähnliche

Aufzeichnungen 3
) und Gualdo Priorato 4

) mag eine solche be-

nutzt haben; sicherlich aber waren sie gleicher Art wie die

uns bekannten. Erst und einzig den Thaten Wallensteins, die

für den Gang des deutschen Krieges bedeutsam wurden, wandte

man eingehende Berichterstattung zu.

Wie wenig ferner die Zeit das Bedürfnis zu sorgfältiger

Feststellung von Thatsachen empfand, zeigt der Umstand, dass

schon die GnadenUrkunden, die Wallenstein am 15. September

1622 und am 7. September 1623 vom Kaiser erteilt wurden,

seine hervorragende Beteiligung an der Schlacht des Weissen

Berges rühmen, 5
) während er an ihr gar nicht teilnahm. Es

1
) Einen gewichtigen Beleg hiefür bietet die Thatsache, dass der

Nuntius Caraffa in seiner Germania sacra restaurata die Geschichte des

oberösterreichischen Bauernaufstandes von 1626 nach den jämmerlichen

Tageszeitungen, die er in Wien 1626 erhalten hatte, schreibt, während

es ihm so leicht gewesen wäre, sich gründlichst zu unterrichten, und er

dazu durch den Umstand, dass die von ihm angeregte Gegenreformation

den Aufstand veranlasst hatte, noch ganz besonders angetrieben werden

musste. Vgl. Stieve Der oberöst. Bauernaufstand I, XX.
2
) S. Khevenhiller Conterfet KupfFerstich II, 219 und 221.

3
) Vgl. meine Abhandlung: Wallensteins Uebertritt zum Katholizis-

mus, in diesen Sitzungsberichten, 18.97, II, 210 und 208 Anm. 1.

4
) Historia della vita d' Alberto Valstain u. s. w. 1643.

5
) S. Fr. Förster Wallensteins Prozess, Urkunden S. 10 und 25 f.


